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ln meiner ersten Miltlioihing ül.oi- die Analyse einigel 
Xuelemsäuren wurde erwälml, dass beim Niederschlagen dei 
>;iure mit Alkohol ein Polysaccharid mitgerisseu wird. Das 
letztere kann von der Säure durch Kupferchlorid getrennt 
werden. Diese Methode wurde von Herlant in seiner Arbeit 
über Bofenueleittsäurc angewan.lt, und mir gelang cs, durch
■lieses Verfahren Glycogen aus der Pankreasdrüse und aus 
den Tuherkellmcillen zu gewinnen.

liei der Darstellung der Milznueleinsäuren nach meinem 
ersten Verfahren erhielt ich aber an Stelle des Gtycogens 
eine andere Substanz. Dieselbe gab nicht die Farbenreaction 
für Glycogen und reduoirte Fehling sehe Lösung nur nach 
dem Krhilzcn mit Mineralsäuren. Iteim Destilliren mit Salz­
säure kemile man im Destillate Furl'urol mit l'hlorgluein, Orein 
und essigsaurem Anilin nachweisen. Die Ausbeute an Furfurol 
sehien aber gering zu sein. Die Substanz löste sieh in Mineral- 
siumi mil starker Opaleseenz.

Du liier eine lYilypenlo.se vorzuliegen schien, versuchte 
ich das ttsazon darzustellen. Zu diesem Zweck wurden 2 g 
der Substanz mit 2"/..iger Schwefelsäure zwei Stunden am 
lliiekthisskiililer erhitzt. Die Säure wurde dann mit liarvt- 
wasser und der l'ehersehuss des Baryta mit Kohlensäur.' ont- 
lernl. Das Filtrat wurde in vacuo eingedampft, mit absolutem 
Alkohol aufgenommeu und über ..Nacht stehen gelassen. Das 
alkoholische Filtrat wurde wieder hei vermindertem Druck
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eingednmpll. Aus dem auf diese \Vf,lse I{il) k_
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^s lag also hier keine l’entose vor.
Cntersucbung zeigte es sieh, dass die Si

Gefunden :
•V 1(5.00%.
Hei einer weiteren
m/ cin(» gepaart«Sehwofclsäuiv war und dass es möglich wa»s 
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■ ubs anz besass aber eine sehr charakteristische |{,,,ctinn 
«x ehe ste von der Chon,Iroitinschwelelsähre und der aus den 
• elinenminm dargestellten (ilyeothionsäure unterschied. Mil
vi,;:;: t“'7 ,Wml."'h ,lic g«»a'»iten Substanzen ein,

i .leite barbung, d,e sehr bald unter lüldung v„n grüne,;
Hoeken g,fl„ übergeht, Bei der Milzglueo.hionsäure S
gegen erhält man eine prachtvolle violette -Färbung,- die *H.,
» on der gewöhnlichen Oreinprobe etwas unterscheidet und, lie
lagelang unverändert bleibt. Die Flocken, die sich allmählich
usschet en, zeigen and, die prachtvolle violette Färbum Dil!

bosung besass «he typischen Speklralslreifcn für Furfur,«I Die
Subs anz enthielt kaum merkbare Spur,.n von Phos Zr m„l
ei gab lufttrocken die folgenden Zahlen :
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